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Das «Haus eines Kunstfreundes»;

Entwurf von Charles Rennie Mackintosh

1901,1991 im Bau.

und ein Baukonsortium, das um
die Ausnützung seiner Liegenschaft

fürchtete. Nächste Abstimmung

1992, diesmal über den

Baurechtsvertrag. HP ¦
1. Neubau Rampenstrasse der SBB

2. Bauten, die die Stadt Thun im

Baurecht abgeben will. In der Platz

mitte ein Pavillon mit Restaurant.

3. Aufnahmegebäude

4. Privates Konsortium

5. Schiffahrtskanal

6. Neubauten SBB

[Cornili am.

Kraft die letzte Villa zu entwerfen.

» Der Chef wohnt auf dem

Fabrikgelände; ist also die Residenz
des Rektors der sprichwörtliche
Elfenbeinturm? Vielleicht könnte

man auf das letzte Stück Land
auch eine Dipl.-Arch.-ETH-Asy-
lantenbaracke stellen. Jedenfalls
haben auch Diplomaufgaben ihre
Portion angewandten Zynismus.

LR ¦

Vor kurzem beschloss der Zürcher Kantonsrat, einem Privatmann

und Sammler für zehn Millionen Franken eine

Spielzeugeisenbahnsammlung abzukaufen. Interessant ist, dass den

Rat für einmal nicht finanzpolitische Erwägungen geleitet
haben. Er verstand sich ausdrücklich als Kulturförderer.
Regierungsrat Alfred Gilgen hat die Kantonsräte angefeuert, damit sie

begeistert zustimmen. Der Magistrat setzte sich mit dem Ise-

bähnli als Kulturkämpfer in Szene und verlangte mit dem Hinweis

Zustimmung, dass ein offener Kulturbegriff heute doch

selbstverständlich sei. Ausgerechnet er, der sich in seiner langen

Regierungszeit immer wieder als Kulturverhinderer ausgezeichnet

hat, wenn er Vorhaben, die ihm politisch nicht geheuer

waren, ausgrenzte und abwürgte.
Nichts gegen die Modelleisenbahnen. Sie erinnern mich an eine

glückliche Kindheit und sind oft Schmuckstücke der Feinmechanik.

Es ist ein Fortschritt, dass Kultur nicht beim Opernhausausgang

aufhört. Aber ich misstraue dem offenen Kulturbegriff,
wenn er für alles und jedes herhalten muss. Plötzlich ist alles

Kultur oder zumindest würdig, Kultur zu werden, wenn es im

bürgerlichen Kopf Platz hat und gut verdaut werden kann .Fatal
ist überdies, dass der Staat dasselbe tut wie die privaten Sponsoren:

Förderung des Risikolosen. Kultur wird zur Fettwiese: Da

gibt's nur Platz für bestimmte Gräser. Kräuter und Blumen
haben keinen Raum. Zuviel Einheitlichkeit, Harmonie und
Einverständnis schadet aber der Gesundheit.
Wenn wir den Vorschlag für einen neuen Kulturförderungsartikel

(Art. 27septies) ansehen, steht dazu wenig geschrieben.
Absatz 1 schlägt vor, dass «das kulturelle Erbe zu pflegen», die

«Vielfalt des Landes zu fördern» und das «Verständnis für die

gemeinsamen kulturellen Werte zu stärken» sei. Absatz 2 will die

«kulturellen Güter wenig begünstigter Landesteile» erhalten
und dort «kulturelles Schaffen unterstützen», und Absatz 3

schliesslich will «Kontakte mit dem Ausland» pflegen und
«Aufgaben von gesamtschweizerischer Bedeutung wahrnehmen».
Der Verfassungstext tönt wie das Leitbild einer Versicherung. Da

ist oft von der Kultur der Erhaltung, also dem Risikolosen, die

Rede und selten von der Absicht, Widersprüche zu fördern. Der
Kulturartikel musste ergänzt werden mit Absatz 4: «Der Bund
weiss, dass Kultur unberechenbar und widerspenstig ist. Er
fördert Fragesteller, Einsprecher und Ruhelose. » j4bsatz 5: «Die

Kopfnicker brauchen kein Bundesgeld. Wenn sie unterhaltsam

genug sind, werden sie von den Sponsoren der Privatwirtschaft
gefördert.» Und — vor lauter Kultur wollen wir die Finanzen
nicht vergessen - jàbsatz 6: «Für Kultur braucht der Bund mehr
Geld. Von jedem Sponsorenfranken kommen zwanzig Rappen in
die staatliche Kulturkasse.»

Zurzeit läuft die Vernehmlassung zum neuen Kulturartikel. Der Schweizerische Werkbund hat

eine engagierte Stellungnahme eingesandt. Sie kann bestellt werden beim Werkbund, Limmatstrasse

118,8031 Zürich.
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